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Die Digitalisierung in Schweizer Schulen ist zurzeit ein gros-
ses Thema im Schulbetrieb. Es wird überlegt, konzipiert, 
Strategieentwicklung betrieben und getestet. Dabei spielt 
selbstverständlich das Gerät, die Hardware, eine grosse 
Rolle. Die lösungsorientierte Vermarktung der Produkte 
zeigt eine Form des kapitalistischen Handelns, die neu er-
scheint. Die Firmen nehmen pädagogische Probleme auf 
und investieren in deren Lösung. 

Die grossen Herstellerkonzerne haben 
sich mittlerweile ins pädagogische Ge-
schäft eingeklinkt, bieten Lösungen 
für Schulen, Schulleitungen und Lehr-
personen an und werben dabei für 
einen differenzierten und individuali-
sierten Unterricht, versprechen mit 
den Geräten Lösungen, mit deren Hil-
fe Schülerinnen und Schüler besser 
lernen können und weniger Aufwand 
beim Vorbereiten des Unterrichts für 
die Lehrpersonen. 

In der Primarschule scheint der Fall be-
sonders interessant. Mit Blick auf die 
politische Organisation unterstehen 
die Primarschulen den Gemeinden 
und nicht dem Kanton, was bedeutet, 
dass die Anschaffung und somit auch 
die Auswahl der technischen Geräte in 
die Verantwortung der Schule selbst 
gelegt wird. Damit ergibt sich nun fol-
gendes Bild: Auf der Primarstufe wer-
den Geräte eingekauft und der Be-
reich Medien und Informatik aus dem 
Lehrplan 21 unterrichtet. Den Ent-
scheid, welche Geräte und in welchem 
Umfang, trifft die Schule selbst. 

Dieser Beitrag zeigt auf, inwiefern ein 
solutionistischer Geist des digitalen 
Kapitalismus bei der Beschaffung und 
Integration der technischen Geräte 

auf der Primarstufe eine Rolle spielt 
und trägt damit dazu bei zu verste-
hen, auf welche Rechtfertigungsstra-
tegien sich Akteure im Bildungswesen 
beziehen.

Die Chancen und Gefahren für die In-
stitution Schule in dieser schwierigen 
Situation sollen aufgezeigt werden. 
Mithilfe von qualitativen Interviews 
soll eruiert werden, ob sich ein Geist 
der pädagogischen Lösungsfindung 
als Rechtfertigung für den Einsatz 
und den Kauf von Hard- und Software 
ausgebildet hat. Die Frage, wo sich die 
Linie zwischen Kapitalismus und Päd-
agogik befindet und welche Konse-
quenzen das für den Unterricht hat, 
wird in diesem Artikel neu diskutiert 
und soll zum Nachdenken und kriti-
schen Hinterfragen in der Beschaf-
fung digitaler Mittel für Schulen an-
regen. 

Theoretische Grundlagen
Die Untersuchung baut auf den unter-
schiedlichen Ansätzen zur Definition 
eines kapitalistischen Geistes auf. Die 
Grundlage dafür liefert Weber, nach 
welchem dieser Geist eine «eigentüm-
liche Ethik» (Weber 2004: 76) bezeich-
net. Damit sich der Kapitalismus 
durchsetzen konnte, musste eine neue 

Ethik Einzug erhalten. Durch ein-
schneidende Veränderungen in der 
Gesellschaft muss sich der kapitalisti-
sche Geist jedoch auch heute noch 
verändern, sonst würde ihn die Kritik, 
die auf ihn trifft, vernichten. Der Ka-
pitalismus versucht die Kritik aufzu-
nehmen und sich selber zu rechtferti-
gen. Immer dann, wenn das geschieht, 
kann ein neuer kapitalistischer Geist 
erkannt werden. Diese Veränderun-
gen werden von Boltanski und Chia-
pello (2006) aufgezeigt. 

«Demgemäss wollen wir als 
Geist des Kapitalismus eine 
Ideologie bezeichnen, die das 
Engagement für den Kapitalis-
mus rechtfertigt.» (Boltanski 
und Chiapello 2006: 43)

Der Geist muss «der Forderung nach 
Selbstrechtfertigung gerecht werden, 
vor allem um vor der antikapitalisti-
schen Kritik Bestand zu haben.» (ebd.: 
65). Er verändert sich also dann, wenn 
sich die «ideologischen und institutio-
nellen Systeme» (Deutschmann 2008: 
87) verändern. Boltanski und Théve-
not (2007) beschreiben ein System von 
Rechtfertigungsordnungen, auf die 
sich Individuen beziehen. Diese haben 
Wertigkeiten inhärent, welche die 
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Rangordnung der Mitglieder der 
Menschheit erstellen, jeweils bezogen 
auf ein spezifisches System der Inves-
tition, des Risikos und der Werte, wel-
che sich innerhalb einer bestimmten 
Rechtfertigungsordnung, auch als Po-
lis bezeichnet, zeigen.

Im Zuge der Digitalisierung entstehen 
nun neue Rechtfertigungsbedürfnis-
se. Diese seien so stark erkennbar, dass 
sich «die Entstehung eines neuen ka-
pitalistischen Geistes beobachten 
lässt: der Geist des digitalen Kapitalis-
mus» (Nachtwey und Seidl 2017: 17). 
Es wird vorgeschlagen, eine neue 
Rechtfertigkeitsordnung beizuziehen, 
welche sich nach Nachtwey und Seidl 
empirisch bestätigen lässt. Es ist die 
Rede von der Polis der Solution: 

«Die Polis der Solution erfüllt 
jedes dieser Axiome, insofern 
sie Wertigkeit über das Lösen 
(‹Solution›) von Menschheits-
problemen definiert. Ihr Aus-
gangspunkt ist eine Menschheit 
mit prinzipiell gleichberech-
tigten Individuen (A1). Diese 
unterscheiden sich gleichwohl 
dadurch in ihrer Wertigkeit, 
dass die einen mehr, die ande-
ren weniger zur ‹Lösung› ge-
meinsamer Probleme beitragen 
(A2, A4, A6), je nachdem, wie 
viel Risiko, Talent und Arbeit sie 
zu investieren bereit sind (A5). 
Eine Lösung hat dabei sogar 
das explizite Ziel, das Potential 
aller Menschen zu entfalten, in-
dem alle den gleichen Zugang 
zu Informations- und Kommu-
nikationsnetzen erhalten (A3).» 
(ebd.: 21)

Aufgrund dieser Ausführung kann ein 
neuer Blick auf die Geschehnisse in der 
Schule geworfen worden. Die These 
dieser Forschung ist, dass sich durch 
die Einmischung des digitalen Kapita-

lismus in eine staatliche Institution 
eine neue Rechtfertigungsordnung 
zeigt. Diese Ordnung sieht die Lösung 
von pädagogischen Problemen über 
die Integration von digitalen Geräten 
als höchste Wertigkeit an. Wenn die 
Kritik an die kapitalistischen Tenden-
zen des Konzerns gerät, verweist die-
ser auf  die pädagogische Solution 
und kann so das kapitalistische Han-
deln rechtfertigen. 

Methode
Damit erkannt werden kann, ob ein 
pädagogisch-solutionistischer Geist in 
den Schulalltag eindringt, soll mit Ak-
teuren gesprochen werden, die für die 
Gestaltung dieses Schulalltags verant-
wortlich sind. Die Definition von Ak-
teuren, die einen Einfluss auf die Un-
terrichtsgestaltung haben, ergibt sich 
in diesem Fall aus der Organisation der 
Primarschule. Wichtigster Akteur für 
die Gestaltung des Unterrichts ist da-
bei die Lehrperson. Dieser vorgesetzt 
und Entscheidungsträger, wenn es um 
die Umsetzung und Überprüfung von 
Lehrplänen und kantonalen Vorgaben 
geht, ist die Schulleitung. Da die Schul-
leitung jedoch nicht primär für die Or-
ganisation der ICT an der Primarschule 

zuständig ist (vgl. Bildungs-, Kultur- 
und Sportdirektion, Kanton Baselland 
2014: 19), werden ebenfalls die ICT-
Verantwortlichen der Schulen als 
wichtige Akteure angesehen. «Diese 
Personen sind erste Anlaufstelle bei 
technischen Schwierigkeiten, vor al-
lem jedoch für den pädagogischen 
Support der Schule zuständig. Sie un-
terstützen und fördern die Nutzung 
der ICT in der Schule gemäss dem lo-
kalen ICT-Medien-Konzept.» (Ebd.: 
19). Diese Personen werden mithilfe 
eines problemzentrierten Interviews 
zur Beschaffung und Anwendung von 
Hard- und Software im Primarschulun-
terricht befragt. 

Das Kategoriensystem, mit dessen Hil-
fe die Textdokumente ausgewertet 
wurde, basiert auf der Forschung von 
Nachtwey und Seidl (2017). Entschei-
dend ist dabei der zentrale Wert, auf 
den Bezug genommen wird, um Hand-
lungen zu rechtfertigen. Das Katego-
riensystem wurde von der Forschungs-
gruppe der Professur Nachtwey der 
Universität Basel für diese Arbeit zur 
Verfügung gestellt und um die Kate-
gorie des pädagogischen Solutionis-
mus (siehe Tabelle 1) ergänzt. 

Wertigkeit Digitale pädagogische Solution 

Zentraler Wert
Lösung von pädagogischen Problemen 
durch die Digitalisierung

Evaluationskriterium
Verbesserung der Pädagogischen Möglichkeiten 
durch Einsatz von digitaler Hard- und Software 

Risiko Einschränkung der pädagogischen Freiheit

Idealer Typus Digitaler Pädagoge

Wahnsinn
Umständliche Pädagogik, 
Verzicht auf Digitalisierung

Modellhafte 
Bewährungsprobe

Disruption des Unterrichts

Anthropologie
Menschen und Gesellschaften als fundamental 
fehlerhaft, aber zugleich potentialbegabt

Tabelle 1: Digitale pädagogische Solution
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Ergebnisse
Es wird deutlich, dass, gemessen an-
hand der Anzahl der Fundstellen in 
den Interviews, eine deutliche Mehr-
heit der Rechtfertigungsordnung des 
digitalen pädagogischen Solutionis-
mus zugordnet werden kann, was die 
folgenden Grafiken eindrücklich zei-
gen.

Vergleicht man die Anzahl der Fund-
stellen innerhalb der Dokumente, 
zeigt sich eine andere interessante 
Tendenz. Je nach Funktion beziehen 
sich die befragten Personen auf ande-
re Rechtfertigungsordnungen. Die 
Grafik zeigt, dass im Interview mit der 
Schulleitung (Abb. 3) die industrielle 
Polis häufiger vorkommt als die päda-
gogisch-solutionistische Polis. Weiter 
ist auch ersichtlich, dass sich der ICT-
Verantwortliche (Abb. 5) deutlich 

mehr auf die pädagogische Rechtfer-
tigungsordnung bezieht als die Lehr-
person (Abb. 4), welche sich ebenfalls 
oft auf die industrielle Polis bezieht.

Dies zeigt, dass auf der Ebene der 
Schulleitung die Effizienz als höchster 
Wert betrachtet wird, wenn es um das 
Thema ICT und Bildung geht. Weiter 
ist festzuhalten, dass auch bei den 
Lehrpersonen die Effizienz einen ho-
hen Wert darstellt und nach der päd-
agogischen Solution die meisten Fund-
stellen aufweist. Auf der Meta-Ebene 
der ICT-Verantwortlichen scheint der 
pädagogische Solutionismus vorherr-
schend zu sein.

Die Präsenz eines pädagogisch-
solutionistischen Geistes
Mithilfe der vorliegenden Untersu-
chung kann gezeigt werden, dass die-
se eigene Form des kapitalistischen 
Geistes im Schulwesen vorhanden ist. 
Interessant dabei ist vor allem die Rol-
le des ICT-Verantwortlichen der Schu-
le. In der Praxis kommt dieser mit Ide-
en, Verbesserungsvorschlägen und 
Beschaffungswünschen zur Schullei-
tung. Die Schulleitung muss dann ent-
scheiden, ob und wie sie das macht. 
Zusätzlich verstärken grosse Konzerne 
wie Microsoft oder Apple eindrücklich 
das Bild davon, dass mithilfe ihrer 
Technologie Kinder besser und schnel-

Abbildung 3: Fundstellen Interview 

Schulleitung

Abbildung 4: Fundstellen Interview 

Lehrperson

Abbildung 5: Fundstellen Interview 

ICT-Verantwortlicher

Abbildung 1: Interview-Fundstellen absolut

Abbildung 2: Interview-Fundstellen relativ

In der Online-Version sind die Grafiken farbig dargestellt: www.lvb.ch
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ler lernen würden, während die Lehr-
person weniger Aufwand habe. Die 
Expertenmeinung hat grossen Einfluss 
auf die Entscheidungen der Schullei-
tungen, weswegen diese Erkenntnis 
richtungsweisend ist. Ebenso interes-
sant ist, dass sich auf der Ebene der 
Schulleitung ebendieser Geist nicht 
zeigt. Auf der Ebene der Schulleitung 
scheint die Effizienz ein wichtigerer 
Faktor zu sein als die Lösung von päd-
agogischen Problemen. Doch was be-
deuten diese Ergebnisse für das Bil-
dungswesen und welche Einflüsse 
haben sie auf die Gesellschaft?

Nachtwey und Seidl (2017) zeigen, 
dass die Verschiebung von Geschäfts-
modellen in die digitale Welt durch 
die Aufnahme von sozialkritischen 
Motiven und deren Transformation 
legitimiert werden können. Dadurch 
werden diese Motive ihres kritischen 
Potentials beraubt. (vgl. Nachtwey 
und Seidl 2017: 30f)

Im pädagogischen Bereich wurde 
durch die vorliegenden Interviews ge-
zeigt, dass die Kosten für die neue 
Technologie ein grosser Faktor in der 
Diskussion sind. Diese Kosten müssen 
legitimiert werden. Nun nehmen sich 
die Firmen die sozialkritischen Motive, 
welche in der Pädagogik diskutiert 
werden, und inkorporieren diese, zum 
Beispiel die Individualisierung und 
Differenzierung im Unterricht. Es wer-
den technische Lösungen für dieses 
spezifische Problem entwickelt. Da-
durch kann der Eindruck entstehen, 
dass durch die reine Anschaffung das 
grosse pädagogische Problem der Dif-

ferenzierung gelöst werden könne. In 
der Praxis hat jedes Kind ein Tablet vor 
sich liegen, arbeitet zwar an dersel-
ben Mathematik-App, in der App gibt 
es aber so viele Angebote, dass jedes 
Kind an seinem individuellen Lern-
stand weiterarbeiten kann. Zudem 
wird den Lehrpersonen vermittelt, 
dass der grosse Aufwand an Unter-
richtsvorbereitung im Falle eines dif-
ferenzierten Unterrichts wegfällt, da 
man das Gerät im Klassenzimmer ste-
hen hat. Das klingt doch eigentlich 
alles gut. Wer kann sich gegen diese 
Tendenzen wenden? Es zeigen sich 
grosse Probleme, sollte der Geist des 
digitalen pädagogischen Solutionis-
mus Einzug in die Schweizer Schulzim-
mer findet. 

Das Problem der Abhängigkeit
Wenn sich eine Schule für einen be-
stimmten Hersteller entscheidet, 
macht sich die Schule abhängig vom 
Angebot dieses Herstellers. Das ist ein 
Risiko, welches als Schule in Kauf ge-
nommen werden muss, damit über-
haupt digitale Geräte vorhanden sind. 
Wenn eine App entwickelt wird und 
diese nur im Google-Play-Store erhält-
lich ist und nicht im Apple-Store, dann 
wird kein Tablet von Apple diese App 
installiert haben. Wenn eine Schule 
nur mit Apple-Tablets arbeitet, 
schränkt sie sich in diesem Masse ein. 

Genauso verhält es sich mit den Sys-
tem-updates. Wenn ein neues Update 
für das Gerät entwickelt wird, das Ge-
rät aber zu alt ist und dieses Update 
nicht mehr unterstützt, werden Funk-
tionen eingeschränkt, was wiederum 

zum erneuten Kauf von Hardware 
führen kann. Ebenfalls kann der Her-
steller in diesem Fall bestimmen, ob 
Preisanpassungen vorgenommen wer-
den. Gleich verhält es sich mit den 
Apps. Hersteller können zum Beispiel 
eine App vom Markt nehmen und sie 
durch eine Abonnementlösung erset-
zen. Dies kostet die Schulen mehr, da 
regelmässig Budget für die Bezahlung 
der App eingestellt werden muss. 

Die Abhängigkeit der Schule ist deut-
lich ersichtlich. Der Hersteller der 
Hardware bestimmt, was in der Schule 
gemacht werden kann und legitimiert 
dies dadurch, dass durch das Produkt 
besser gelernt werden könne im Sinne 
eines pädagogisch-solutionistischen 
Geistes. 

Ein weiteres Problem betrifft den Un-
terrichtsinhalt. Mit dieser Abhängig-
keit sind die Schulen auch abhängig 
von den zur Verfügung stehenden 
Mittel im Unterricht, was wiederum 
Einfluss auf die inhaltliche Gliederung 
hat. Lehrpersonen arbeiten mit dem 
Material, was ihnen zur Verfügung 
gestellt wird. Die Herstellerfirmen 
können steuern, was den Lehrperso-
nen möglich ist, in den Unterricht zu 
integrieren und bestimmen damit 
zum Teil auch den Unterrichtsinhalt. 
Durch das kostenlose Angebot und 
die Aufnahme oder Ablehnung von 
Applikationen in die Hersteller-Stores 
wird gesteuert, was am Ende auf den 
Tablets der Schülerinnen und Schüler 
landet. Dabei spielt natürlich auch die 
Markenbindung und somit die Neu-
kundengewinnung eine Rolle. Ein ein-

Abbildung 6: Verwendetes Code-Schema



38 drückliches Beispiel lässt sich in einem 
Interviewauszug mit dem ICT-Verant-
wortlichen finden. Auf die Frage, war-
um in dieser Schule nicht Excel, Word 
und Powerpoint, also Microsoft-Pro-
dukte verwendet werden, antwortet 
er:

Ähm, das haben wir damals einfach 
integriert, weil auf dem Gerät sind 
diese Apps gratis und für Word, Ex-
cel und Powerpoint müsste man 
zahlen und das war eigentlich der 
ausschlaggebende Punkt, warum 
wir gesagt haben nein, das wollen 
wir nicht. Dann haben wir das so 
gemacht und natürlich müsste man 
dann jeden Schüler lizenzieren auf 
Microsoft und das kostet ein kleines 
Vermögen.

Diese Antwort zeigt eindrücklich, wie 
das System der Abhängigkeit funktio-
nieren kann. Die Apps, von denen er 
redet (Numbers, Pages und Keynote), 
sind die Gegenstücke, welche von 
Apple gratis für jedes Apple-Gerät zur 
Verfügung gestellt werden. Sie wer-
den benutzt, weil für die anderen Ap-
plikationen hohe Kosten anfallen. 
Wenn sich nun die Kinder an die Ver-
wendung der Apple-Apps gewöhnen 
und gerne weiter mit diesen arbeiten 
wollen, müssen sie sich irgendwann 
ein Apple-Produkt kaufen. Die Ab-
hängigkeit führt zum Gewinn neuer 
Kunden. 

Das Problem der Kontrolle
Im Klassenzimmer ist die Kontrolle der 
Schülerinnen und Schüler zentral für 
die Lehrperson. Wie im Interview er-
sichtlich, besteht seitens der Lehrper-
son eine Besorgnis, dass die Lernen-
den nicht machen, was sie sollten:

Eher einfach Probleme gehabt, 
wenn halt Kinder…es geht halt so 
schnell … dass sie es halt ein wenig 
ausnutzen. Ich habe einfach gera-
de zwei erwischt, die gefragt ha-
ben, ob sie am Vortrag weiterma-
chen können und dann habe ich 
denen Zeit gegeben und sie in ei-
nen anderen Raum gebracht und 
dann ist herausgekommen, dass sie 
Fotos und Videos von sich gemacht 
haben.

Wie bereits Foucault (2016) dargestellt 
hat, bedient sich die Disziplinarmacht 
des «hierarchischen Blickes» (Foucault 
2016: 85). Diesen Blick immer auf der 
Arbeit der Kinder zu haben scheint 
jedoch schwierig, gerade bei Arbeiten 
mit einem digitalen Gerät. Ein Herstel-
lerkonzern hat dieses pädagogische 
Problem erkannt und eine Lösung da-
für entwickelt, was in folgendem In-
terviewausschnitt mit dem ICT-Verant-
wortlichen ersichtlich ist:

Classroom ist die Überwachung. 
Die Überwachung der Schülerinnen 
und Schüler auf dem Gerät, was sie 
machen. Also du siehst eigentlich 
wie Felder, vornedran hast du klei-
ne Bildschirme auf deinem Pad 
oder dem Macbook und darauf 
siehst du, was die Schüler auf dem 
Gerät genau machen. Du kannst sie 
fixieren, dass sie nur eine App drü-
cken können, zum Beispiel, ich sage 
jetzt Google Chrome oder Safari 
oder halt einfach die Schul-App, wo 
sie nicht mehr raus können. Genau, 
das kannst du alles machen mit die-
ser App.

Im Hinblick auf die obigen Ausführun-
gen ist ersichtlich, dass in diesem Fall 
der Hersteller nicht das bessere Ler-
nen des Schülers, der Schülerin, son-
dern das Arbeiten der Lehrperson im 
Blick hat. Darüber hinaus ist fragwür-
dig, ob es nicht gegen die Kompetenz 
der Selbständigkeit spricht, wenn eine 
Überwachung in diesem Masse statt-
findet. Foucault schreibt, dass der per-
fekte Disziplinarapparat derjenige ist, 
«der es einem einzigen Blick ermög-
lichte, dauernd alles zu sehen» (Fou-
cault 2016: 86). Damit kann die Praxis 
der Überwachung im IT-gestützten 
Kontext als ein Widerspruch gegen 
den aktuellen Lehrplan gesehen wer-
den. Zudem zeigt dies, dass die Geräte 
vor allem Lösungen für Lehrpersonen 
und nicht für Schülerinnen und Schü-
ler bieten. Der Verdacht besteht, dass 
die von der Herstellerseite angeprie-
sene Ausrichtung zum Schüler eher 
der Lösung von Problemen der Lehr-
personen dient. 

Resümee
Es zeigen sich zwei grosse Probleme. 
Einerseits ist die Abhängigkeit der 
Volksschule von einem Privatkonzern 
problematisch. Es besteht ein signifi-
kanter Unterschied zur Abhängigkeit 
von einem Lehrmittelverlag. In diesem 
Fall handelt es sich um grosse interna-
tionale Konzerne, die keine Rücksicht 
auf das Schweizer Bildungssystem 
nehmen.

Das zweite grosse Problem zeigt sich 
darin, dass viele Lösungen, welche die 
Technik-Konzerne anbieten, nicht Lö-
sungen für Schülerinnen und Schüler 
darstellen, sondern für die Lehrperso-
nen. Durch das Bewusstsein über das 
Vorhandensein des pädagogischen 
Solutionismus können Lehrpersonen 
und Schulleitungen besser auf das Pro-
blem reagieren und die Schülerinnen 
und Schüler ins Zentrum stellen, so-
dass nicht nur Geräte und Software 
angeschafft werden, um den Lehrper-
sonen zu helfen. Die Bildung des Indi-
viduums steht im Zentrum und nicht 
die Unterrichtsgestaltung der Lehr-
person. 

Die Akteure der Pädagogik sind gefor-
dert. Der vorliegende Beitrag leistet 
einen Beitrag dazu zu zeigen, in wel-
cher Form im Schulwesen digitaler Ka-
pitalismus betrieben wird und welche 
Gefahren sich dahinter verbergen. 
Was Nachtwey und Seidl (2017) für den 
solutionistischen Geist und dessen Kri-
tik beschrieben haben, trifft auch auf 
den pädagogischen Solutionismus zu: 

«Der Geist ist weitergezogen, und 
doch bleibt der Kapitalismus weiter-
hin Kapitalismus. Die Kritik muss 
Wege finden, die neuen Ausbeu-
tungsdynamiken und Ungleichheiten 
mit treffenden Begriffen und Konzep-
ten kritisierbar zu machen.» (Nacht-
wey und Seidl 2017: 31)
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